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Ottmar Fuchs zUuUmMmM Fünfzigsten!

Dıiıe ukanısche Geburtserzählung INa durch dıe alljährliche erwendung in der H
turgıschen und sonstigen Feıer des Weıhnachtsfestes uUNsCICI Ohren vertraut se1n,

kaum mehr eiıne Einzelnotiz Aufmerksamkeit oder Unverständnis hervorzu-
rufen MS Dabe1 enthält der oft scheinbar vertraute ext ıne VOoNn In-
formationen, dıe es andere als selbstverständlıch erscheıinen. Zu dıesen gehö: S1-
CNerTICc dıie Erwähnung Ades Umstands, das Jesuskıiınd Von seiner erMarıa in
Wındeln gewickelt wird. 1€eSs wird durch dıe zweıimalıge Setzung SOßgar besonders
betont.
Zunächst ist der Erzähler, der dıe entsprechende Informatıon gıbt
Lk Z KL ETEKEV TOV ULOV KÜTNC TOV TPWTOTOKOV, KL EOTAPYAVWOEV XÜTOV KL

WXVEKÄALVEV XÜTOV EV OATUN,
Später wırd S1e in der Rede des Engels dıe Hırten wliederholt
Lk Z.12 KL TOUTO S  3 TO ONMELOV, EUPNOETE BpEhoc EOTAPYAVWMEVOV KL

LWEVOV EVU OATN
eın diese Wiıederholung Lälßt arau: schlıeßen, dem unscheinbaren Stück
ıne besondere Bedeutung zukommt Darüber hinaus wird das gewiıckelte und
eıner Krıppe lıegende Kınd auch noch als Zeıchen, ZHMEION. bezeıichnet. Miıt dıe-
SCIH Begriff, den ukas recht verwendet, verbindet sıch be1ı in der Regel
eıne theologische Qualität, dıe mıt der Kommunikatıon zwıischen (Gott und Mensch

hat

Jesus 1st als Person eın göttlıches Zeıchen, dem wıdersprochen wiırd. SO
lautet das prophetische Zeugn1s, das der gerechte Simeon VOT Jesu Mutter
ablegt



Das Zeichen VO Hımmel., das In 11,16 geforde wird, soll offensıichtlıch
dıe göttlıche Legıitimität Jesu belegen. In Ausemandersetzung mıiıt dieser
Forderung wırd Jesus selbst wıieder als personales Zeichen charakterısıert.
Er ist für Israel, Was Jona Nınıve 1:29

Z FA E:25 werden endzeıtliche Zeichen angekündıgt, die arau schlıe-
Ben lassen werden, Gott der Geschichte eın Ende SeTzt.
Dıie Erwartung des Herodes richtet siıch auf eın wunderhaftes Zeichen Jesu

und entspricht damıt in banalısıerter Form der Forderung in 11,
Wiıe dieser kurze Überblick eutlic. macht, ist der anısche Wortgebrauc. gew1ß
nıcht einheıtlıch, aber geht doch eine theologisch gefüllte erwen-
dung des Lexems, dıe eın kommuniıkatıves Handeln Gottes implızıe: welches auf
dıe Menschen als Adressaten zıielt Das kann als durchgäng1ige semantische Linıe
gelten.
Eıne entsprechende Semantık ist olglıc auch LKk ZI1 anzusetzen, diese sıch
noch dadurch besonders nahelegt, der hıimmlısche ote als precher ohnehiın auf
Gott als eigentliıchen Sender schließen äßt
Die rage ist freilıch, Was das Von Gott gegebene Zeichen diesem Falle be-
deuten hat

nächsten läge sıcher, hler VOI em eın Erkennungszeichen sehen, das den
ırten helfen soll, das betreffende Kınd finden FEın olches Zeıiıchen würde der
Erzähllogık diıenen und ware von daher gut begründen Allerdings müßte
dann dıe Zeichenqualität VOI em der Krıppe (Lk 2412 .16) zuwelsen, welche als
Liegestatt eines Neugeborenen eiıne auffällige Besonderheıt arste Dem gegenüber
ist das Wıckeln in Wındeln ohl als der normale mıt einem neugeborenen
Kınd anzusetizen und stellt VOon daher kein Unterscheidungskriterium dar. Gewickelt

sein kann also gerade keın Zeıichen 1im Sınne VonNn "Erkennungszeichen” se1n; das
äfe ausschlıießlich auf das Liegen einer Krıppe TENC kann sıch der
Zeichenbegriff kaum ausschließlich auf dıe Krıppe bezıehen, da das iıckeln und
das Liegen in einer Krıppe be1 Lukas zweı VOIl dreı tellen erwähnt
werden und e1ın recht fest gefügtes Paar VOon Merkmalen bılden
Es legt sich eshalb nahe, dıie Zeichenqualität der indeln ın semantischer KOongru-
6CMNZ jener der Krıppe näher bestimmen.
Dazu hat sıch ENGEL schon 197/3 ın seinem entsprechenden Beıitrag IhWNT
geäußert. ! Er machte eutlic H’ in der Regel einfach "”Krıppe, Futter-

1n IhWNT Stuttgart: Kol  ammer 1973 SE
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trog  A bedeutet und sıch keinen spezıfisch relıg1ösen Sınn besıtzt. Eın solcher
entsteht erst Mrec den Konnotationsraum, den dıe anısche Erzählung SC
Dıeser Konnotationsraum erstreckt sıch eiınmal in Rıchtung auf dıie zeiıtgenössische
Herrscherideologie und zweıten Rıchtung auf Jüdısche Erwartungen eines
mess1i1anıschen Köni1gs.
DiIie hellenistisch-römische Herrscherideologıe wiıird präsent emacht durch dıe Ver-
üpfung der Jesusgeschichte mıt der Weltgeschichte, welche mıt der Erwähnung
des Augustus und des Zensus 1-3) erreicht wiırd. amıt ist dıe Kulısse eiıner polıti-
schen Theologıe errichtet, dıe in der Antıke unter dem Schlagwort der
MANA ekann und mıt entsprechenden Vorstellungen VoNn der Göttlıchkeıit der
Herrscher verbunden war 3
Der Zensus stellt außerdem eine Verbindung ZUT Jüdıschen Königstradıtion her, 1N-
dem dıe frevlerısche Volkszählung Davıds (2 Sam 21) erinnert. In
diese Rıchtung welsen auch andere Elemente der TZ  ung
Das Kınd 1eg eiıner Krıppe, also nıcht 1m ublıchen Wohnbereich der Menschen,
sondern einem außergewöhnlıchen im Bereıich der Tiere. on dıes, mehr
aber noch dıe IW  ung der ırten mıiıt ihren Herden und der etflehnem egen
„  avl  A Assozlationen nahe. Davıd, der Prototyp eines Hırten Israels,
aus etlehem Sam > und wurde VoOoNn amue Von den Herden WCR KÖ-
nıgssalbung beruten

Sam 16,11 LXX) KAL ELTEV ZiXWOUNA TPOC L|EOO@L EKAEAXOLTOOLV Ta TAXLÖCPLA;
KL ELTEV 45  ETL ULKPOC LÖOU TOLMALVEL EV  \ TO) TMOLWVLO).

Dıe Krıppe ist also eıl eiıner SzenerI1e, dıe euttlic arau angelegt ist, mess1anısche
Konnotationen SO kann das Kınd in der Krıppe den Hırten (und mıiıt ih-
NCn den Lesenden) Zeichen alur werden, dıe Jesu mess1ianısche
Qualität hat. Gleıichzeıitig stellt das Neugeborene Futtertrog dıe hoheıtsvollen
Vorstellungen, dıe zeitgenössisch mıiıt der Geburt einer messianıschen Gestalt
verbunden werden konnten, adıkal in rage "IIer Herrscher, den die Geburtsge-
schichte schildert, liegt In einem Fiuttertrog hei ellehem. Seine Macht Ist die (Je-
waltlosigkeit des Kindes. Auch dies ISst politische Theologie, wenngleich,

deren römischer und zelotischer Ausprägung, zugleich deren Konterkarierung. "4

Zur lukanıschen Verwendung vgl HENGEL 1973, 55
Vgl ERKLEIN, Helmut, Die Jesusgeschichte synoptisch gelesen, Stuttgart: Kath ıbel-
werk 1995, 51

1995 51 Vgl uch 1973,
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Be1 Lukas stellt dıe Krıppe also eın durchaus ambıvalentes Zeichen dar Eıinerseıts
ist S1e Teıil einer SzenerIe, dıe auf Jesus als davıdıscher ess1as hınweiıst, anderer-
se1its bringt S1e eınen deutlichen Kontrast den (ım Hellenismus w1e In Teılen des
udentums gängigen Vorstellungen VoNn der hoheıtlıchen Würde eines göttlıchen
Weltenherrschers Ausdruck. Ähnliches ist auch dıe ındeln Jesu
vermuten
Dıiese Vermutung wird gestutzt durch dıe eisnel: Salomos, einen hellenıstisch-Jü-
ischen :Lext: der dem Lukasevangelıum zeıtlıch und kulturell nahesteht > Weısh
7’ werden dıe Wındeln(als Zeıichen der durch und durch menschlı-
chen Abkunft des Kön1gs erwähnt und ei vorausgesetzt, das Gewicke  er-
den eben nıchts Außergewöhnliches, sondern etwas völlıg Gebräuchliches darstellt. ©
Der SaNzZcC Abschnuitt Weısh /7,1-6, der den Rahmen diese Aussage bıldet, muß als
groß angelegte Polemik dıe hellenıistische Königsideologıie, mıt ihrer Rede Von

der göttlıchen und wunderbaren Geburt des Herrschers elesen werden.
en! der hellen1ıstischen Umwelt die Machthaber mıt dem Anspruch auf-

Söhne eınes) Gottes se1n, wırd hler dıie königlıche Würde und damıt auch
dieses besondere Tadıkal eıner Sanz anderen ruppe VonNn Menschen zugesprochen.
Nıcht dıe Herrschenden sınd CS, dıe Gott einem Vater-Sohn-Verhältnis stehen,
sondern jeder Jüdısche Gesetzestreue. Das wird der Schmährede der Frevler
(Weısh eindeutig Ausdruck gebracht. Dort el 65 über den Gerechten,
6E sıch Kınd des Herrn AI KYPIOY se1in ‚AD aDel tat-
ächlıch Kındschaft und nıcht eın bloßes Dienstverhältnis meınt, macht klar,

über den Gerechten wird, DE sıch, Gott se1in ater se1
Außerdem wird in 2,18 eindeutig VoNn 1O2. KOY gesprochen. Auch
Formulıerungen WwI1e €e1s 516 machen eutlıc. den Gerechten dıe Würde
eines Kön1gs zugesprochen wird. S1e werden mıt der Könıgswürde belohnt
(AnuwWovtaL TO BAxOLAELOV TNC et’mpefie Lac) und rhalten VOoNn Gott das Könıigsdiadem
unvergänglıicher chonner (KaL TO ÖLKÖNME TOUVU KAAAOUC EK XELPOC KUPLOV).

Zum hıstorischen und kulturellen Kontext des Weısheıitsbuches vgl jetzt SCHROER, Sılvıa,
Dıe personıfiziıerte Sophıa 1Im Buch der eısheıt, ın Dıietrich Klopfensteın, (Hgg.).
Eın Gott alleiın? JHWH-Verehrung und bıblıscher Monotheismus im Kontext der israelıtischen
und altoriıentalıschen Religionsgeschichte OBO 139), Göttingen: Vandenhoeck uprecht
1994 543-558

dıie Verweigerung des ıckelns in ındeln in Ez 16,4 (LXX KOLL OTXPYAVOLCG OUK
EOTXPYAVWONC) einem Zeıichen des Liebesentzugs werden kann, setzt dıe Selbstverständlich-
keıt dieser Form der elterliıchen Fürsorge VOTAausS
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So  S (Gottes ist also gemäß der Weisheit Salomos der gerechte Weıse, und Z W: auf-
grund seiıner Gerechtigkeit und eben nıcht dadurch, 1: als Könıg auf besondere
Weise Welt käme. Der hellenistische Herrscherkult kann eshalb (und aufgrund
des Jüdıschen Monothe1smus) als bizarre menschlıiche Verirrung angesehen und
verurteiılt werden (Weısh 1  '
urch dıe ıtiısche Bezugnahme auf dıe hellenıistische Königsideologıie konstituert
das Weisheıtsbuch einen wichtigen Konnotationsraum. I ieser generlert dıe
Wındeln eine weıltere Bedeutungsebene: Das cKchen stellt nämlıch eın nıcht
unwichtiges Element in der Topık der Herrscherverherrlichung dar. welche durch dıe
Tradition der altägyptischen Königshymnen geprägt wird. In diıesen Hymnen wird
häufig betont, der Pharao schon Von Mutterle1ıb Könıg erwäh und
VOIl em Anfang dieses auch ausgeübt habe Dıe zentrale Aussage dieser
Vorstellung esteht darın, ürde und Heıilsbedeutung des Kön1igsamtes den
Begınn der physıschen Existenz des jeweıligen Amtsınhabers zurückzupro]JIizlieren.
Als Beıispiel diese Perspektive kann eın Kön1ıgshymnus des Miıttleren Reiches
dıenen. Sesostr1is (20 ahrhundert ViCHt.) sagt VOoN siıch selbst

bin eın nig seinem Wesen nach, WT
ich habe schon als Äugling erobert,

ich Wr machtvall IM Ei.
ich regierte schon als unge,

selizte mich ein ZU.:  S Herrn der beiden Länder,
als ich och ein unbeschnittenes ind WUIr. DE cif

br hat mich bestimmt, IM Palast ZU SEeIN, cschon als Embryo,
bevor ich och WAN den Schenkeln meiner Multter hervorgekommen Wr  7

Diıese retrospektive Fonnuiiemng se1ines göttliıch-königliıchen Wesens ordnet den be-
treffenden Amtsınhaber als Gesamtperson in dıe theologısch gefüllte und für die
ägyptische Relıgion entscheidende Rolle des Pharao eın und hat insofern atürliıch
auch Sanz klar dıe Funktion, eIrscha: legıtımıeren. Dıiese Vorstellung wird
zahlreichen Varıanten auch 1m Neuen eICc und in der Spätzeıt tradıert und uberle
selbst den historıischen Bruch der makedonıschen Eroberung Dıie ptolemäischen
Könıge übernehmen dıe pharaonısche Seıite ihres Kön1igtums viele altägyptische
Tradıtionen, die Vorstellung VOMM Kön1igtum VoNn Mutterle1ıb auch iıhren
Hymnen anzutreffen ist. Zur Topık dieses Aussagekomplexes gehört aber auch,

Zum ext vgl BEYERLIN, alter Hg.) Relıgionsgeschichtliches exTtbuc! ZU)] en Te-
ent, Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1975
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über den Könıg gesagt wird, habe schon "  auf den seıin
ausgeübt, indem Fremdländer erobert, dıe beıden Länder Agyptens vereıint oder
sonstige Leıistungen gemäß der könıglichen Rollenerwartung vollbracht habe Eın
Beıispıiel Au hellenıistischer eıt findet sıch auf der berühmten Mendes-Stele. Dabe1
handelt sıch einen Gedenksteın, den Ptolemaı1ios IL Phıladelphos (  -
v.Chr.) 1im Tempel Von Mendes aufstellen 1eß und der sıch heute 1im
Natıonalmuseum VoNn Kaıro (CG 22181) befindet 8 Ptolemaı10os IL welcher ZUVOI

unter anderem als wirklıche ohn" des Bockes VOon Mendes bezeichnet wurde,
wiırd VOIl ext gepriesen als

Herrscher, Sohn eiInes Herrschers, geboren Von einer Herrscherin,
dem das Amlt eINes Herrschers der heidener schon überwiesen wurde,

als och IM Mutterleibe Wr und als och nicht geboren WAGIr.

Er hat schon robert auf der indel,
und hat schon geherrscht den Brüsten.

1er wiırd dıe Hılflosigkeitssemantik der Wındel UrCc| dıe Kontrastierung mıt der
Eroberer-Qualität des Herrschers kontrastiert und aufgehoben. der Ooppelung mıt
einem Aspekt könıiglıcher Machtausübung wird dıe Wındel nıcht selbst
einem Herrschersymbol, tragt aber auf ihre Weise te1gerung der könıiglıchen
Qualifizierung des Neugeborenen be1ı
Bekanntlıch übernahmen die griechischen Herrscher Ägyptens viele Elemente alt-
ägyptischer Könıigstradıtion dıe ideologıische Ausgesta  g ihrer eIrscha: Das
mag in dıesem dadurch besonders erleichtert worden se1n, dalß dıe Vorstellung
besonderer Aktıvıtät eines göttlichen Kındes in Wiındeln auch griechıscher Tradı-
t10n präsent Wr

Der Homerische Hymnus den Gott Hermes, der vermutlıch 1m ahrhundert
S entstanden ist, 10 ezjieht Jedenfalls einen großen Teıl seiner urlesken Dyna-
mık AdUus dem Kontrast zwischen dem Säuglıngsalter des göttlıchen Kındes und seinen
(räuberischen) (Giroßtaten. Hermes ze1gt gerade darın sSe1in Wesen als Gott, e ö
obgleıc! noch Wındeln, schon seine naC.  iıchen Streifzüge unternehmen und dem
DO. fünizıg eT. tehlen kann, achdem CI tagsüber dıe Le1lier ertfunden hat Dıie

Bıld und hıeroglyphischer JText be] BRUGSCH., Heinrich:; Thesaurus Inseriptionum Aegyptia-
CaIum Altägyptische Inschriften 1 Leıipzıg: Hınrichs 1884, 629-63 1
In der Übersetzung olge ich ROEDER. Günther, Dıe ägyptische Otterwe. UTr1C) Artemis
1959 178

10 Zu ext und Einleitung vgl MU Robert, Dıiıe Götterburlesken in der griechischen Liıteratur,
Darmstadt: Wiss. Buchgesellschaft 1992 50-66
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mehrmals erwähnten Wındeln kennzeichnen ihn als neugeborenes ınd und stehen
inem Heıterkeıit erregenden Wiıderspruch seiner Aktıvıtät. Als DO. den

iındlıchen 1ebh VOT dem Göttervater eus ag’ macht dieser sıch angesıchts des
ableıns über den Kläger lustig. Hermes UfTtZz! dies geschickt duS, als seine Ver-
teıd1gungsrede hält, und fordert eus abschlıeßen auf, eın Helfer der ungen
se1In.

Sprachs und hlinzelt dazu, der Schimmernde VonNn der Kyllene,
71€e.€] seine indel IM Arm und warf sie nicht VO:  _ Sich.
Zeus ber lachte schallend heraus e1m Anbhlick des Kindes,

das voll er edanken refflicı und findig aherlog der Üühe.

Eın Bezug ZUT Kön1igtum lıegt hıer siıcher nıcht VOI und doch ist hler e1in (Je-
danke inden, der analoger Weıse den ägyptischen Könıgshymnen finden
W  ® nämlıch dıe Vorstellung, besondere Aktıvıtät eiInes Kındes ın indeln ein
Zeichen der göttlıchen Qualität des betreffenden Kındes ist.
Solche und ähnlıche Vorstellungen, WI1Ie S1e in der hellenistischen Welt kurslieren,
bılden den Kommunikationshorizont €e1Is. Sıe geben eın spezıfisches Echo,
WC) betont wiırd, der Könıig ein sterblıcher Mensch ist W1e alle anderen auch.

Er stammt nıcht VOL (Göttern oder Halbgöttern ab, sondern Von Adam (7
wiırd 1im Mutterleı1b nıcht König, sondern Fleisch geformt und verdankt

seıne Ex1istenz dem Samen des Mannes und dem Blut der Frau (£2)
Keıin göttlıcher Hauch gibt ıhm Leben, sondern CI atmet die leiche Luft w1e alle;
CI erteılt keine Befehle WI1IeE ein ottkönıg, sondern weınt w1ie eın Kınd (723)
Er reglert nıcht auf den Wındeln, sondern wıird In dıesen Wındeln in Sorge aufge-

(7,4 EV OTAPYAVOLC XVETPAONV KL OPOVTLOLV).
Und nach dieser wıiıederholten Betonung des normal Menschlichen wiırd \VS
dann kategorisch festgestellt: Kein König trat anders 1ns Daseın.

Eıne radıkalere Absage dıe im Hellenismus gängige Herrscherideologie ist wohl
iın kaum einem antıken ext finden
Wıe in den angeführten hellenıstisch-ägyptischen und griechıischen Beıspielen ist dıe
ındel Zeichen des neugeborenen, auf angewlesenen Kındes, allerdings wırd

ezıidiert arau verzichtet, dieses Zeichen durch irgendwelche Aktıvıtäten
kontrastieren, die uüublıcher Weise dem erwachsenen Könıg bzw Gott zugewlesen
werden. Der Könıg in Wındeln ist en menschlıches Kınd WwI1e andere auch. Das sagt
der welse Könıg Salomo, der als fıktıver precher des Weısheıitsbuches anzusetzen
ıst, nıcht für sıch, sondern genere. alle Könige. Dadurch, dıe ılflosıg-
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keıtssemantık dort nıcht aufgehoben wiırd, dies zeıtgenössisch EerW:  en wäre,
geschıeht ein Durc  trechen des Paradıgmas der Könıigseulogien und das Bıld der
Wındel gewınnt geradezu ıne entmytholog1sıerende Dynamık Es demontiert dıe
göttlıche Aura, mıt denen sıch dıe hellenıstiıschen Könıige und römischen Kaıser PDIO-
grammatısch umgaben.
Kehren WIT nach diesem relıg1onsgeschıchtliıchen Ausflug Z.U] Lukasevangelium
zurück. Dıiıe rage, dıe sıch sofort tellt, ist dıe, ob auch be1 Lukas mıt der Erwäh-
NUN: des iıckelns in Wındeln ıne entmytholog1isıerende Tendenz verbunden sel,
welche dıe göttlıche des könıiglichen Kındes Jesus rage stellen würde
Diese Frage kann ohne weıteres mıt einem aren Neın beantwortet werden.
Vor em der Verkündigungsszene (Lk 1,26-38) ist das Interesse des Evangelıi-
sten, den göttlıchen Ursprung Jesu unter USSC. menschlıcher Vaterschaft be-

klar erkennen. Zwar zıielt dıe Erzählung nıcht efw: auf iıne biologısche
Beschreibung der Entstehung Jesu, sondern "will vielmehr die Bedeutung esu als
des eschatologischen messianischen Herrschers erschließen, der des Öch-
ten el und dessen Herrschaft kein FEnde hat",11 aber dies geschıeht eben da-
durch, dıe Vaterschaft des O0SeE' recht eindeutig bestritten wird (Lk 1,34) Es ist
eshalb auszuschließen, Lukas mıt der ITWi  ung der Wındeln eine Infragestel-
lung der Geistzeugung Jesu intendıiert aben könnte 1erın setzt 6r sich klar Von

€1Is. 7, ab Zwar ist auch be1 ukas das Wiıckeln in Wındeln eın Zeichen dıe
menschlıche Ohnmacht und Hılfsbedi  ürftigkeıt des Neugeborenen, aber CT verlälßt das
Paradıgma der Herrscherideologie und ogeht zwıschen der Ideologiekriti des
Weiısheıitsbuches und der hellenıstischen Herrscherverherrlichung einen drıtten,
seınen eigenen Weg
NSetzt sıch VoNn der Weisheit Salomos dadurch ab, dıe ulturell gegebene Se-
mantık der nıcht Infragestellung des göttlıchen Ursprungs des Kındes be-
nNutzt. gerät auch nıcht auf dıie der gängıgen Herrscherideologie.
keiner Stelle wiırd dıe Hılflosigkeitssemantık der Wındeln durch irgendwelche be-
eindruckenden Herrscheraktivitäten aufgehoben. Be1 bleıibt 6S abe1 Der SC-
wickelte äuglıng Jesus ist ein OSES Menschenkıind, das auf dıe 1eDende Für-

seiner Mutter Josef spielt in diıesem Zusammenhang keine angewlesen
ist Dıe echte Menschlıchkeıt, der dıe Hılflosigkeit des Kındes ebenso gehört wıe
dıe rnıedrigung des Gekreuzıigten, wırd nıcht durch irgendwelche Hoheıts- Topo1
überspielt. Um dıe mess1ianısche Qualität des Neugeborenen als Sohn Gottes

11 ERKLEIN 1995,
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trotzdem euuıc werden lassen, bedarf schon eines hıimmlıschen oten, der
als autorisierter Interpret das deutet, Was be1 ukas menschlıcher Hermeneutik nıcht
mehr zugänglıc ist, nämlıch das hılflose und unscheinbare Wiıckelkind im Fut-

etter, ess1as und Herr ist (Lk ZTE OTL  e ETEYXON DULD OTMWEPOV OWTNP n  OC
EOTLV XpLOTOC KÜPLOC EV TOÄEL A@ULÖ.).
D)Das betonte Wiıckeln des Kındes ındeln ist also in Entsprechung Bedeutung
der Krıppe als Element eines christologıschen Programms lesen, das sıch eıner-
se1ıts auf polıtısche Heılserwartungen ezjeht und Jesus als dıie VOon (Gott gegebene
Erfüllung olcher Erwartungen charakterısıert, andererseıts aber eutlic machen
will, dieser Weltenherrscher eben nıcht einfach 1m Schema hellenistisch-röm1-
scher oder zelotischer Herrscherkonzepte fassen ist urch den Bezug auf dıe

gängigen polıtıschen Heilskonzepte macht Lukas klar, entschıeden
der politisch-gesellschaftlıchen Dımension des Heıls, das esus bringt, esthält, aber

ukas hegt das eigentliche kritische Potential der chrıstologischen Qualität Jesu
nıcht mehr darın, Nun Jesus und nıcht der römische Kaıiser oder iıne sonstige
Person oder Personengruppe die mess1ianısche auSIuU. (GJanz offensichtlich
eWe sıch der lukanısche hrıs jense1ts VOoNn Erfüllung oder Krıtik dieser KOon-

Dıiıe zeitgenössıschen messianisch-königlichen Denkmuster werden VOoONn Lukas
eshalb als- verfügbares Beschreibungsmaterıal benutzt, mussen aber auf-

gebrochen werden. Um postmodernem argon Cn Miıt den alten Mustern
muß gespielt werden, im patc  OFı der entscheidende Rıß entsteht,
der das Neue ahnen läßt und eutlic. machen kann

Jesus ist eın Kyr10s SUul generIs Welt gekommen.
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